
•• ,l •• 

FRIEDR ICH-ALEXANDER-UNIVERSIT AT ERLANGEN-NURNBERG 

BETRIEBSWIRTSCHAFTLICHES INSTITUT 
LEHRSTUHL FÜR INDUSTRIEBETRIEBSLEHRE 

- PROF. DR. W. PFEIFFER - 

Herrn 
Direktor 
Dipl.-Ing. K.P. Friebe 
VDI-Technologiezentrum 
Budapester Str. 40 

1000 Berlin 30 

, VDI/VDE ·T 11chnologiezentn11n 
lnlorrnahonstechnik GmhH 

Eingangsdatum: 

2 3. DEZ. 1987 
Bearbeiter 
Verteilung 

Erfassung 

Ablage 

8500 Nürnberg, den 18.12.87 

»» Yr ,,,,, 
Sehr geehrter, lieber Herr Friebe! 

/ 
Mit dem Ende des Jahres 1987 ist es mir wiederum eine be­ 
sondere Freude, Sie über die Ereignisse an meinem Lehr­ 
stuhl für Industriebetriebslehre und bei der angeschlosse­ 
nen Forschungsgruppe für Innovation und technologische 
voraussage (FIV) informieren zu können. 

Unsere langjährig bewährte Lehr- und Forschungskonzeption, 
die auf einer intensiven Kooperation zwischen Theorie und 
Praxis beruht, konnte auch in diesem Jahr erfolgreich fort­ 
gesetzt werden. Dabei möchte ich Sie be·sonders auf das im 
Auftrag der Europäischen Kommission in Luxemburg durchge­ 
führte Projekt "Einsatz der Technologie-Portfolio-Methodik 
zur strategischen Positionierung von Patenten" hinweisen, 
mit dem wir die Fruchtbarkeit unseres Technologie-Portfolio­ 
Ansatzes wiederum erfolgreich unter Beweis stellen konnten. 

Im Bereich der Systemrationalisierung haben wir im Rahmen 
eines Kooperations-Forschungsprojekts mit der Robert-Bosc~ 
GmbH zur Lösung des Problems '.2S,gsten der '!'YJ>envielfal,j:" . . . 
ein praktisches Instrument entwickelt, das durch den Ein---Polu ,1:.\.. .... ~" 
satz individueller Checklisten eine verursachungsgerechte 
Auflösung des Gemeinkostenblocks ermöglicht. Dadurch konnten 
wir einen weiteren innovativen Beitrag zur konkreten Anwendung 
einer Perspektive der Systemwirtschaftlichkeit in der indu- 
striellen Praxis leisten. 

Trotz zunehm~nder Studentenzahlen, die durch das erstmalige 
Obersehreiten der lOOOer Grenze bei den Erstsemestern ein­ 
drucksvoll dokumentiert werden und der damit verbundenen 
gestiegenen Betreuungsintensität, konnten auch in diesem 
Jahr eine Reihe interessanter und zukunftsweisender Diplom­ 
arbeiten, dank Ihrer Unterstützung zum Teil in Koope­ 
rationsprojekten mit der Industrie, angefertigt werden. 
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Insbesondere möchte ich mich daher auch bei unseren exter­ 
nen Partnern bedanken, durch deren vielfältige Unterstützung 
unsere theoriegeleitete und zugleich praxisorientierte Uni­ 
versitätsarbeit erst ermöglicht wird. 

In diesem Sinne sende ich Ihnen - auch im Namen des gesam­ 
ten Lehrstuhlteams - die besten Wünsche zum Fest und für 
1988 und verbleibe 

mit meinen besten Grüßen 

J 

) 
~-,.... 

Prof. Dr. W. Pfeiffer · Anlagen 
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Patentinformationen müssen noch viel intensiver genutzt werden 
Mit der Patent-Portfolio-Methode wird strategische Planung mö&lich / Analyse tecbnlscber Trends 

re. FRANKFURT. Das Patcnrwesen 1tcllt ei­ 
nen nahezu unerschöpflichen Informationspool 
dar, mir dessen Hilfe der Fehlleituns der relativ 
knappen Informationsressourcen wirkungsvoll be­ 
gegne& werden kann. Patente sind nicht nur Schutz. 
rechte. die den Schwerpunkt der bisherigen Patent· 
nutzung darstellen, sondern beinhalten primär auch 
umfassende technische und naturwissenschaftliche 
Informationen. Keine andere Quelle dokumentiert 
den Stand der Technik auch nur annähernd so aktu­ 
ell wie Patentschriften selbst bei Berücksichtigung, 
d.iß viele Finnen aus Geheimhaltungsgründen nicht 
anmelden oder gezielte Verschleierung betreiben. 
Darüber hinaus bieten Patentschriften die Möglich­ 
keit, die Aktivitäten und Strategien der aktuellen 
und potentiellen Konkurrenz zu erkennen und sich 
darauf einzustellen. 

Im Auftrag der Europäischen Kommission in 
Luxemburg hat der Lehrstuhl für Industriebetriebs­ 
lehre an der Universität Erlangen-Nürnberg unter 
Leitung von Professor Dr. Werner PfeifTer mit dem 
Pa1en1-Ponfolio-Verfahren eine Planungsmethodik 
geschaffen. die den immensen Wen an technischen 
Informationen aus der Patentdokumentation auch 
für die miuelständische Industrie besser nutzbar 
machen soll. Mi1bcteilig1 an der En1wicklung dieses 
Verfahrens war die Esprit-Gesellschafl für Unter­ 
nehmensberatung. die Unternehmensberatung Dr. 
W. Schneider sowie die 1 + D/Pa1cn1schrif1enausle­ 
gestelle der Landesgewerbeanstah (LGA) in Nürn­ 
berg. die das Projekl auch angeregt halle. Als meist­ 
benutzte Patentschriftenauslegestelle der Bundesre­ 
publik beklagt sie seil Jahren die unbefriedigende 
Nut1ung der angebotenen Dienste und fordert im­ 
mer wieder einen „qualifizierteren Benutzerkorn­ 
fon ... 

Eine Hauptursache für die viel 1u Beringe Nut­ 
zung is1 sicherlich die T atsuche, daß der Umgang 
mil Patentinformationen nicht im Angebot der 
Lehrveranstaltungen unserer Hochschulen ist. Le­ 
diglich für einen engen lmeressententrei, besteht 
die: Möglichkeit. nach einem technischen oder na­ 
turwissenschaülichen St udienabschluß durch Spe­ 
zialausbildung in Eigeninitiative dieses Gebiet noc:h 
zu erschließen. In engem Zusammenhang hiermit ist 
auch ein weiterer Mangel zu sehen: Sollen Patentdo­ 
kumente ausgewertet werden. so ist man - wenn es 
sich nicht nur um einige wenige Schriften handelt, 
die auch per Hand recherchiert werden können - bei 
der Suche heule nahezu zwingend auf den Einsatz 
elektronischer Hilfsmiuel, wie zum Berspiel Patent­ 
datenbanken oder auf Spezialisten angewiesen. wie 
sie bei den deutschen Patentschriftenauslegestellen 
vorhanden sind. · 

Aber auch der Umgang mil technischen Hilfs­ 
mitteln der lnformatiom,gewinnung wird bis heute 
kaum gclehn. Nicht einmal in den Hochburgen der 
clek1ronischen lnfcrmationsverarbeirung, den In­ 
formatikstudiengängen. werden die Studenten da­ 
mit hinreichend vertraut gemacht, teilweise ist die 
E11istenz von Datenbanken bei vielen Studenten 
noch nicht einmal bekannt. wie Umfragen nachge- 

wiesen haben. In dieser Beziehung befinde& sich die 
Bundesrepublik noch im Entwicklungsstadium. 
Woran es heure jedoch hauptsächlich mangelt, sind 
methodische Hilfsminel bei der lnformationsumset· 
zung für die Planung. Die sowohl für Unternehmen 
al!, auch für ganze Volkswirtschaften lebensnotwen­ 
digen Fragen wie „ Wohin gehen die Trends der 
technischen En1wicklung?-, .. Wo liegen eigene Stär­ 
ken und Schwächen?- oder „ Welche S1nt1cgicn 
schlägt die Konkurrenz ein?", können im Prinzip 
mit Hilfe von Pa1entinfonna1ioncn bcantwone, 
werden. 

Die Frage lautet nur. wie slclll man das an? Das 
Angebor der von der Wisscnschaf1 zur Vcrf"ugung 
gestelhen Mc1hoden ist, wie im gesamten Bereich 
der Forschung und Entwicklung. gering. Im wesent­ 
lichen handelt es sich dabei um Varian1cn statlsti­ 
scher l,uswer1ungen. deren weitere Entwicklung mil 
zum Teil beachtlichen öffentlichen Mitteln geför• 
dert werden. Ein Beispiel für solche Methoden ist 
die Vekloranalysc. die die Unterschiede in der An· 
meldetätigkeit bezüglich einzelner Patentklisssen 
über die Zeit verfolgt. auswertet und daraus Schlüs­ 
se etwa über technologische Trends zieht. 

Dabei werden die in den Schrif1en auffindbaren 
Bczu11nahmen auf andere Patente l>tatistisch unter­ 
sucht, Zugrunde geleg1 ist dabei die Annahm~. daß 
besonders häufig ziuerte Patente auch besonders 
wichtige Patente darstellen. sogenannte „Schlüssel­ 
patente ... ferner sollen Zitieranalyscn Aufschluß 
über technologische S1rategien geben, wofür das 
.. Znierungsmune» zwischen den Unternehmen- an­ 
alysien wird. Diese sehr ausgefeilten Methoden wer­ 
den von der Praxls aber eher skeptisch beurteilt. 

Eine 'neue Planungsme1hodik, die di~n Anfor­ 
derungen entspricht, ist der Ponfolio-Ansatz. der 
für die Nu1zung der Pateminfcrmationen weuereni­ 
wickeh worden ist. Das bereits im Jahr 1980 von 
PfeifTcr und seinen Mitarbeitern entwickelte und 
rruulerweile in vielen Unternehmen erfolgreich ein­ 
gesetzte Technologie-Portfolio isl ein Instrument. 
um Technologien ver dem Hintergrund des eigenen 
Erfahrungsscha1zes zu bewerten und daraus Strate­ 
gien abzuleiten Wie bei der Portfolio-Analyse üb­ 
lich. werden auch hier zunächst Faktoren ermittelt. 
die die _At1rak1vi1at- eines Patentes festlegen, Au­ 
ßerdem müssen Faktoren beziehungsweise lndiL.a­ 
toren zu entwickelt werden, mi1 deren Hilfe die 
_Unternchmensros11ion„ in bezug auf Schutzrechte 
und vorhandenes Know-how bestimmt werden 
kann. 

Aus den Ergebnissen dieser Erhebungen werden 
dann S1rateBien abgeleitet. die das Verhalten eines 
Unternehmens so steuern. daß der Ressourcenlluß 
in den Forschungs- und Entwicklungs· sowie den 
Pa1entabteilun1en sich an den strate11ischen Not­ 
wendigL.ei1en und nicht an Ad-hoc-La1ecinschist­ 
zungen orientiert. Auf diese Weise soll die eklatante 
Lüde zwischen dem lnfonnationspo1cn1ial des P11- 
tentwesens und der Nu1zung dieses P()tentials ver­ 
kleinert werden und ein Bc11rag für die Formuhc• 
rung von Unternehmens-Gesmtstralcgien geleistel 
werden. Damit soll auch ein weilerer Schrill zum 
emanzipierten Partner der fonchcnden Industrie Je· 
tHn werden. &BIid d11~h doc w,n ... 11.r1. u. 7. 111111 



• Neipp, Gerhard/Pfei.ß'cr, Wemer (Hrsg.), Strategien der ·.industriellen Fenigungswiruchaft. Akruelle 
Beispiele aus dem deutschen Maschinen- und Anlagenbau für die erfolgreiche betriebliche Integration 
neuer Produkt- und Prozeßtechnologien, tcchnological economics Bd. 19, Erich Schmidt Verlag, 
Berlin 1986, 180 S., kt., DM 46,00. 

Das Buch enthält sechs Refenie, die im Wintersemester t 985/86 im Rahmen des Kontaktseminars 
.,Wissenschaft-Pnxis" an der Universität Erlangen/Nürnberg von namhaften Vertretern der Win­ 
schaft zum Themenbereich „Strategien der industriellen Ferrigungswirtschaft" gehalten wurden. 
Ihm kommt das Verdienst zu, eine Fülle von Informationen über neue technische Entwicklungen im 
Fenigungsbereich und deren ökonomische Konsequenzen einem breiteren Publikum zugänglich zu 
machen. 

Im Mittelpunkt der Reihe stehen die: neuen Technologien für eine flexible: Automatisierung der indu­ 
striellen Fenigung, mit denen sich drei Beiträge unmittelbar beschäftigen. H. Göhrtn (Gildemeister AG) 
zeichnet zunächst die Entwicklungslinien der NC-Technik nach, die seiner Ansicht nach durch drei 
Richtungen - lernf:ihige, interaktiv arbeitende: CNC-Maschincn mit automatischer Diagnose und 
Fehlerkennung, flexible Fenigung5.tt//tn für kleine und mittlere Fenigungseinheiten und flexible 
FenigungS!)'J/tmt für große Fenigungseinheiten - gekennzeichnet sind. Im Anschluß daran arbeitet er 
die Rationalisierungseffekte der flexiblen Automatisierungstechniken und ihre gegenwärtigen Pro­ 
bleme heraus, bevor er die grundlegenden Typen flexibler Fertigungssysteme beschreibt. Im Gegensatz 
zu dieser allgemeinen überblicksartigen Untersuchung stellt B. Ltibing,r (TRUMPF GmbH & Co. 
Maschinenfabrik Stuugan) die spezifischen Amwonen vor, die die von ihm vertretene Firma auf die 
Markt- und Technologieentwicklungen gefunden hat. Dabei sieht er die wesentlichen Anforderungen 
an die Fertigungstechnik vornehmlich in der Ermöglichung einer bedienerarmen oder gar bedienerlosen 
Fertigung und einer hohen qualitativen und zeitlichen Flexibilität. F. W. Fröhlith (KRUPP-WIDIA 
GmbH} schlielllich untersucht die Konsequenzen der flexiblen Automatisierung für die Werktt11gtcch­ 
nik. Als wesentliche Tendenzen kennzeichnet er die Entwicklung vom Einzelwerkzeug zu \X'erkzeugsy­ 
stemen und den Übergang von der Betrachtung einzelner Aspekte der Werkzeugbewinschaftung zu 
umfaisenden „Tool Managemenrv-Sysremen unter Einbezug von Expenensystemen. 

Ausgangspunkt der Untersuchungen von H. D1111kltr (MTU Motoren- und Turbinen-Union München 
GmbH} sind dagegen die neuen Werk1tofftechnologien und deren Konsequenzen fiir die industrielle 
Fertigung, die er anhand des Triebwerkbaus, insbesondere der Fcnigung von Turbinenschaufeln 
demonstriert. Dieser Bereich eignet sich für die Demonstration der schnellen Umsetzung neuer wissen­ 
schaftlich-technischer Erkenntnisse in die Fenigungspn,ds insofern besonders gut, weil· hier die 
Erfüllung qualitariver Anforderungen (Gewichtsersparnis und Leistungssteigerung) gegenüber 
Kostenaspekten dominicn. ). Pöpptl (Heidelberger Druckmaschinen AG) zeigt auf, warum eine 
Unternehmung mit einem extrem hohen Expertenanteil (80%!) trotz der Probleme insbesondere 
bezüglich der Arbeitskosten und -zeiren und beim Arbeitsrecht sowie der hohen Gewinnsteuerbelasrung 
und der vornehmlich an dinglichen Sicherheiten orientierten Kreditvergabepolitik deutscher Kreditin­ 
stitute gute Gründe für einen Verbleib dc:r Produktion in der BRD haben kann, und G. ,\'tipp (Fried. 
Krupp GmbH) schlielllich skizziert die „Fahrik der Zukunft" und anal}·siert Einfübrungsstraregien für 
die: rechnerintcgriene Fertigung. Dabei verdeutlicht er die: Notwendigkeit c:inc:r Abstimmung von 
Wettbewerbs- und Technologiestrategien. Beherzigenswerr sind auch seine Hinweise auf das Erforder­ 
nis einer frühzeitigen iibtrbetrieblichc:n Abstimmung der Informationssysteme. 

Alle Bc:iuäge zeugen ebenso von der Einsicht in die strategische Bedeutung der neuen \'\'erkstoff- und 
Fenigungstechnoloj!ic:n wie von dem Bemühen des deutschen Maschinen- und Anlagenbaus, diese 
Technologien aus ihrem konzeprionellen Stadium in praktische Anwendungen zu überführen. Sie 
stellen darnn gc:rJdc.eu die: Negaiinn der von den Herausgebern im \'orv.'urt vorgetragenen These dar, 
,. ... daß die K11s1ena111cil1· im weltweiten \\:'e11b1•wcrb, insbesondere mn japanischen l'ntcrnc:hmen, 
nicht in erster l.ini1· als Lohnkosten- und andc:rc Standortnachteile zu interpretieren sind, sondern als 
Resultate einer Technuloj!icunfrrlegcnhrir" (S. 9). Sicherlich repräsentieren di.., in diesem Band versarn­ 
mchcn Au111n·n rerhnologisch prugrcssi\'t· Unternehmungen des Maschinen- und .!i.nla1,:cnhaus, doch 
deuten auch andere Daten · etwa über die Verbrcirunp; von flexiblen Fc:nii;:ungssystemcn oder über den 
Erfolg des Programms „Fertiguni;:srerhnik" der Hundc:src:gierung „ darauf hin. d:111 die These der 
Herausgeber in dieser Allg1·meinhei1 kaum zu hahen sein dürfte:. 

Publikationen über die neuen Fertigungstechnologien zeichnen sich in den vergangenen 5 Jahren nicht 
gerade durch Seltenheitswert aus. \\:'enn dem hier besprochenen Buch dennoch attestiert werden muß, 
daß es sich aus der \'idzahl von Publikationen deutlich heraushebt, so vor allem aus drei Gründen: 

(1) F.s c:mhillr eine Fülle: ,·,1n k11nkrctc:n Beisplelen für die: neuen Technologien und ihre ~·irkun!(c:n und 
schlägt damit · .Jcr /.iclsctzung des Seminars, auf dem die Vorträge gehalten wurden, entsprechend 
- eine Drücke zwischen Theorie und Praxis. 

(2) Die Referenten beschränken sich nicht auf eine Beschreibung der Technologien, sondern analysieeen 
auch deren iikonomische Voraussc:tzung und Konsequenzen und stellen damit eine Verbindung 
zwischen Wissenschaft und Technik sowie Wirtschaft her. 

(3) Die technischen Darstellungen sind - vor allem durch die zahlreichen Abbildungen - so plastisch 
gehalten, dalS sie auch von interessierten „Nicht-Technikem" zu verstehen sind. 

Das Buch enthält für jeden, der sich mit Fragen der technologischen Planung in Industriebetrieben 
auseinandersetzen will, eine Fülle von Informationen und Anregungen, Ihm ist daher eine weite Ver­ 
breitung bei Praktikern, Studierenden und Lehrenden zu wünschen. 

Dr. Han1-Horrl Srhrödtr, Köln 
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Dögl, Rudolf, Strategisches Qualit:itsm:magcmc:nt im Industriebetrieb, Pr:igmatischer An~:itz zur 
F.rklirung und methodischen Handhabung' des Qu:ilit:it$phiinnmcns. lnnovarive l!nternehmcnsfüh. 
rung, Band 14, Verlag Vandcnhnck & Ruprecht, Giittingc:n 1986, 267 S., kr., DM 711.Ull. 

Für die Berriebswirtschafeslehre stellte die theoretische und methodische linzul:inglichkcit des Phäno­ 
mcnbercichs „Qualität" solange kein akutes Problem dar, als man in der l.age war, mir operativen 
Qualitärsmanagement•l\.lcthndcn der Senisrik und spezifischen Komrollproaeduren „in erwa" optimale 
Qu:ilität zu erzeugen. Diese Überlegungen reichen jedoch schon fange nicht mehr aus. Die qualitative 
Dimension eines Gutes oder Fertigungsprozesses ist heure zu einer srr:uegischc:n Gr,ißc herangewach­ 
sen. Insofern greift Dö_(I in seiner Arbeit das Problem des „Strategischen Qualitätsman:igc:mc:nts·• ;1uf. 
Der Autor hat sich damit einen äußerst komplexen Themenbereich vorgenommen, Ja 
- Qualität ein Reflex technischer und sozialer Handlungen ist, die weiterhin 

intersubjektiv verschieden beurteilt werden kann, 

mit klassischen ökonomischen Stc:uerungsgriißcn, wie Geld, F.insatzmengen oder sonstigen physi­ 
schen :\falkn nicht ausschlielllich gehandhabt werden kann und überdies 

- einem Einsehärzungswandel im l.aufe der Zeit unterliegt. 

Dögl gelingt es, ein operationales Modell zur methodischen Handhabung dL"S Qualitätsphänomens zu 
entwerfen. Es ist dem Herausgeber der Schriftc:nrcihc (W'm11r Pftffftr) zuzustimmen, wenn er im 
Vorwort formuliert: •• Dieser Entwurf mündet in ein g:1nzheirliches Qualirärs-Sreuerungsinstrumenr, 
das die Gesamrheit der strategischer: qualitätsrelevanren Fakten in einem gemeinsamen "alkül zusam­ 
menfaßt, bewertet unJ interpretiert." 

Die Arbeit umfaßt drei Hauptabschnitte: In Kapitel 2 wird zunächst eine offensichrlich nor11o·endige 
Systemarisierung empirisch beobachtbarer Qualitätsphänomene vorgenommen, Jie sich als Problem, 
aber auch als Chance für das Industrieunternehmen darsrellen, F.s folgt die Bearbeitung der Fragestel­ 
lung „Was ist Qualität'" (Kapitel 3). Damit wird auf die inhaltliche bzw. ldenritizierungsc:bene Bezug 
genommen. Vor dem Hintergrund von Art und Bedeutung der \'erschiedcncn Qualirätsproblcmrrpcn 
fuhrt die Best:mdsaufnahmc: der in d~r Literatur vertretenen Dcfinirionsansärze zur Erkenntnis der 
Notwendigkeit einer Spc-~ifikation der vorhandenen Begriffserklärungen für den Bliekwinke! Jes 
lndusrrieunternchmens und deren Aktualisierung für den heure vorliegenden BcJingungsrahmen. 

Die Bestandsaufnahme theoretischer und praxisorientierrcr Ansätze zur Beantwortung der Fra,1tcstcl· 
lung „Wie ist Qualität zu managen?" (Kapitel 4) weist im F.rgebnis eine Methodenlücke auf dem Gebiet 
des integrierten Qualirätsman:igements, insbesondere zur Formulierung von Qualir:itsziclen, aus, Da für 
einen methodischen Lösungsansatz zur Qualitiirsziclfindung die allgemeinen GrunJgedankc:n der 
Portfolio-Konzeption einen geeigneten Anhaltspunkt abzugeben scheinen, wird Jie F.nrwicklung einer 
Qualitäts-Portfolio-Konzeption angestrebt. welche durch Autbau sowie Ablauf der :\fethode die 
Schwerpunkte des Qualitätsm:inagcmenrproblems im Hinblick auf das Zielscrzu.ngsprnblc:m :inalrsicr­ 
bar und vor allem „entscheidbar" machen soll. 

Die A rbcit ist sowohl für den Hochschulbereich als auch für Jie Behandlung praxisrc:lc\·:1.nrer industriel­ 
ler Problemstellungen geeignet. Ein umfas~ender Literaturteil bietet die Miiglichkeit für eine: themenge­ 
bundcnc weitere: Beschäftigung mit der Qualirämhcm;irik. Allerdings sollten Vc:rlage Manuskripte ohne 
Stichwortverzeichnis nicht annehmen, · 

Pro]. /)r. "1irhtl !>1J11tsrh. l/.1mh11r,.( 
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